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OcrôobnWotawtef
ROMAN VON RÖSY VON KÄNEL

25. Fortsetzung

Heinz gab es ihm ohne weiteres.
Niemals aber dachte Johannes an

Betrug oder Lüge, er glaubte einfach
alles, was er dachte. Es war ,eine
Stimme' in ihm, die ihm zu gewissen
Zeiten befahl, was er zu tun hatte. Als
er zu seinem Stubenkameraden eünmal
eine Andeutung darüber machte, fand
Heinz das ganz in Ordnung : « Jeder
Dichter hört Stimmen, doch ich möchte
endlich wieder einmal etwas Positives
von dir zu sehen bekommen, um auch
bei dir an diese Stimme glauben zu
können. Seit deiner ersten und letzten
schriftstellerischen Arbeit hast du je-
doch nur gesponnen.»

«Geduld, Geduld, es kommt.» Johan-
nes lächelte geheimnisvoll.

_

Wo immer er nun hinging, sei es in
eine Konditorei oder ins Wirtshaus
oder in ein Geschäft, gab er federlich
seine Visitenkarte ab. Man kannte sich
im Dorf mit dem Uebermut, den Ueber-
triebenheiten und Sonderheiten der
Schüler aus und wunderte sich über
nichts. So ging man auch auf den
.Scherz', wie man das Vorgehen von
Johannes nannte, gutmütig ein und
nahm seine Visitenkarte mit Dank ent-
gegen. Es gab Laden- und Lokalbesit-
zer, die bereits ein ganzes Beiglein die-
ser Karten beieinander hatten und sie
schliesslich als Notizblätter zur nütz-
liehen Verwendung brachten.

Als Johannes wieder einmal von so
einem Visitenkarten-Spaziergang ins
Institut zurückkehrte, liefen ihm zwei
Engländer aus den untern Schulklassen
über den Weg. Er rief sie an und er-
kundigte sich in grösstem Ernst nach
der Zufriedenheit und nach dem Befin-
den von seines Vaters Gästen.

Die beiden Schlingel waren froh über
die ulklige Abwechslung: «Shocking»,
sagten sie, ebenfalls in vollem Ernst,
«das Essen very bad — sehr schlecht.
Die Bedienung des Personals — very
bad!» Wenn das so weiter ginge, wür-
den sie sich ein anderes Hotel suchen...

Johannes war zerknirscht und ver-
sprach, noch heute für Ordnung sorgen
zu wollen. Die beiden Schüler schüt-
telten sich vor Lachen und fanden ihn
funny.

Nach dem Nachtessen verlas der
Tageschef wie gewohnt den täglichen
Rapport. Kleine Sünden wurden gerügt,
die Leistungen einer kurzen Kritik un-
terzogen, kleine Belobigungen und
auch Verwarnungen erteilt, kurz, ein
allgemeiner Tagesüberblick gemacht:

Ob einer der Schüler etwas dazu zu
äussern hätte?
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^
Für gewöhnlich war dies nicht der

Fall. An diesem Abend aber meldete,
sich Johannes:

«Ich habe scharfen Protest einzule-
gen gegen ungebührliches Benehmen
unseres Personals. Zwei der Gäste ha-
ben sich beschwert. Ich beantrage ge-
naue Untersuchung und disziplinar!-
sehe Bestrafung der Schuldigen!»

Für Sekunden hielten alle im Ess-
saal den Atem an, dann aber brach un-
ter den Schülern ein Sturm von Fröh-
lichkeit und Lachen los. Sie waren alle
der Meinung, der .Dichter Johannes'
hätte sich einen neuen Witz geleistet.

Direktor Lang schwenkte seine
Tischglocke und befahl Ruhe.

«Das geht zu weit, Johannes», don-
nerte er über die Tische hinweg, «das
geht wirklich zu weit! Verlass sofort
diesen Saal und bleibe auf deinem Zim-
mer. Morgen sprechen wir mitein-
ander.»

Die Schüler gaben sich die grösste
Mühe, eine neue Lachsalve zu unter-
drücken, als Johannes Grimmassen
schneidend und mit komischen Bewe-
gungen dem Befehl nachkam und ver-
schwand.

Nach dem Essen hatte es Heinz Köh-
1er eilig, auf seine Bude zu kommen.
Ein Stück Brot und seinen Nachtisch-
Apfel trug er in der Tasche. Johannes
war sicher hungrig.

Er fand die Bude leer. Hut und Man-
tel von Johannes fehlten, das Fenster
in den Garten hinaus stand offen —
also musste er ausgerückt sein. Jetzt
galt es nur, zu verhindern, dass die
Sache auskam. Heinz heftete einen Zet-
tel aussen an die Zimmertüre mit der
Aufschrift: «Nicht stören, wir wollen
schlafen!» Nun war er sicher. Die Schü-
1er respektierten gegenseitig solche
,Massnahmen zum persönlichen Selbst-
schütz'.

Heinz begann zu arbeiten. Es wurde
zehn Uhr, elf Uhr und Johannes war
noch immer nicht zurük. Er löschte das
Licht und wartete am offenen Fenster,
denn Johannes musste ja wieder den-
selben Weg ins Zimmer nehmen, wenn
er nicht vom Nachtwächter erwischt
werden wollte.

Endlich gegen halb zwölf hörte Heinz
langsame, tastende Schritte näherkom-
men. Unter dem Fenster hielten sie an.
Er schaute hinunter — das Fenster lag
etwa zwei Meter über dem Fussboden
— und sah in ein weisses Gesicht...

«So komm doch», flüsterte er.
«Hilf mir, ich — ich kann nicht al-

lein ...»

Heinz zog und schob und zerrte,^^^

Johannes endlich schwitzend
schnaufend im Zimmer stand.

«Allmächtiger Strohsack, ^
du denn aus?» «»licb-

Johannes' Gesicht war g'" jyj
weiss, seine Haare feucht und wii*

er mit blauen, zitternden ®nde
Mantel auszog, sah man seinen

voller Flecken.
«Pfui Teufel, du bist ja besoffe v
Johannes hockte sich an den

drückte den Kopf auf die Pj' gjgst

begann zu weinen «Besoffen ^
du, das ist schlecht von din! e

nüchtern wie ein kleines Kind.» g.

«Und stinkst wie eine ^ '

flasche.»
«Ach die paar Schnäpse!» ^«Flenn nicht wie ein altes ® hast-

lieber, wo du dich herumgetrien®^
Einfach scheusslich siehst du

Johannes weinte hemmungslos

ter.
«Meinetwegen, so heule

ganze Haus zusammen. Ich gen®

fen.»
«So hör doch, Heinz, — die P""®'

«Was für eine Frau?»
«In der Konditorei Perrot ~ |

mich — sie nahm m'ich ...»

''ittyp Û*

lustio-
' flotte Vierzigerin, lebens-

Punkto
Moral

sehr geschäftstüchtig.« ^^1 unantastbar. Zu den
Pteuns^ Institutes war sie wie eine
hamie ^ Mutter. Er rüttelte Jo-
tty! ^ Schultern :

loha ^ Ft'uu Perrot, sprich!»
vorwischte sich das ver-

irr,
op;

t. Seine Augen flackerten
ty'e'i f« blauen Hände zuckten wie
Strom £?®®he unter galvanischem
«chaut

s
begann zu flüstern und

«Di/ östlich nach der Tür
«iiigeg'." hat sie mir Schnäpse
*Si einen um den andern,
mich sie zutraulich und bat
hetù Ihr Zimmer zu kom-

«D

ich gimfip Sie wollte es so haben,
tauf Tj ' ®lo schleppte mich sogar

dann — ach mir wird
_
wenn ich nur daran

"sewo-a
®®hie Beine, meine ganzen

«Seh® • ^ rnir weh.»
ÜJW wenn du nicht den Was-

Kopf riskieren willst!
Vlv ^ widrig! Ich glaube dir

Joh
rt.»

•hies begann wieder zu heulen.

Dann zog er sich langsam aus, liess

seine Kleider liegen, wo sie gerade hin-

fielen, und kroch ins Bett.
Am andern Morgen war ihm immer

noch schlecht. Aber er stand gleichwohl
sofort nach dem Weckzeichen auf,

wusch sich und suchte seine^ Arbeits-
hefte zusammen. Vom gestrigen Ge-

schehen sprach er kein Wort. Und das

imponierte nun Heinz wieder, so dass

auch er nicht darauf zurückkam.
Gleich nach dem Frühstück wurde

Johannes zu Direktor Lang befohlen.

Der schaute seinen Zögling prüfend
von oben bis unten an, und da dieser

wirklich ein erbarmungswürdiges Ge-

sieht machte, tat er ihm leid.
«Die Sache ist dir scheint's nahe ge-

gangen», sagte er, «recht so. Nur bei

aller Lebenslust n'icht über die Schnur
hauen. Ein rechter Witz am rechten
Platz — ich habe nichts dagegen, aber

gestern abend ging dein Uebermut zu

weit.»
Johannes machte ein immer klägli-

cheres Gesicht, denn er konnte sich bei

aller Anstrengung nicht darauf besin-

nen, was Direktor Lang eigentlich von
ihm wollte.

«Also lassen wir das», sagte der Di-
rektor. «Uebrigens ist ein Stellungs-

lîjV Krieg hat während sechs
lH t seiner ganzen Grausamkeit ge-
"b ' den Gute hat, wie meistens im

Endsieg davongetragen. Doch
Vaille j ®®r Krieg durchgezogen ist, hat

pkh tbaren Spuren hinterlassen —

V Vu® keute zu heilen gilt.
tkV jy» sitzen die Vertreter der sieg-
'bi! Vtr k den Verhandlungstisch.
O laspl ^8®n, der blutenden Welt
iL „„ *tften Frieden zu geben, mö-

e « ®J"i®h, die theoretischen Frie-
®®n so sorgfältig ausgearbeitet

Unteres Bild:

Wo nur irgendwo etwas an Lebens-
mittein, Kleidern oder Medikamen-
ten aufzutreiben ist, sammelt sie
das Rote Kreuz und schafft sie in
die bedrängtesten Notgebiete. Di«
Delegierten des Genfer Komitees
wachen streng darüber, dass die Ga-
ben wirklich ihrer Bestimmung zu-

geführt werden.

Unten:

Als lebensfrohe, kerngesunde Man-
ner sind Millionen vor sechs Ja-hren

ausgezogen. Als gebrochene, ver-
krüppelte Elendsgestalten sind Tau-
sende heimgekehrt. Wie nach dem
ersten Weltkrieg nimmt sich auch
heute das Rote Kreuz ganz speziell
der Kriegsverstümmelten an und
studiert die Fabrikation und Vertei-

lung von Prothesen.

sein, sie werden ihr Ziel nicht eher errei-
chen, als bis die Spuren des Krieges ver-
wischt, die schmerzenden Wunden geheilt
sind. Diese Aufgabe ist in erster Linie uns
übertragen, die wir unversehrt geblieben
sind und noch Uber heilende Kräfte verfügen.

Das Rote Kreuz ist die helfende Hand der
Schweiz.

Seine Hilfe muss weitergehen.
Spendet für das Internationale Komitee

vom Roten Kreuz!

Ungezählt noch sind
verwaist, ohnç Heim 5 „!d

umherirren. Ein drm» ^ ei

auf dem Rücken He««? Tr'L><'
oder in Banden dnreh » ^städte. Dieses Leben „i#
Erhaltungsinstinkt V®* i (N'LjJ'
die Verbrecherbahn. •?, ti)0

steten Wanderung,
leicht auf ein Flücht' ^jjjfl
man Unterkunft „-.sheF

findet. Aber

Einst waren es stolze Millionen-
städte, in denen das Leben auf
Hochtouren pulsierte. Heute kann

man die alte Welt vom Süden nach

Norden, vom Osten nach Westen
durchziehen, man trifft kaum mehr
auf eine Stadt, die nicht die schreck-
liehen Spuren des Krieges aufweisen
würde. Was in Jahrzehnten und
Jahrhunderten vom glücklich schop-
ferischen Geist des Menschen erbaut
wurde, ist in kürzester Zeit in
endlose Ruinenhaufen verwandelt

worden.
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Lein? gab es ibm obne weiteres.
Riemals aber âaebte âobannes an

Letrug oder Lüge, er glaubte einkaob
alles., was er âaebte. Ks war ,eine
stimme' in ibm, âîe Ibm ?u gewissen
Kelten bekabl, was er ?n tull batts. rlls
er ?n seinem swbenbameraâsn einmal
eins Andeutung darüber maekte, kanâ
Rein? âas gaa? in Ordnung : « âeâer
Olokter kört stimmen, âoeb lob möekte
enâlieb wieder einmal etwas positives
von dirssken bekommen, um auob
bei dir all diese stimme glauben ?u
können, seit deiner ersten und let?ten
sekrittstellerisoben Arbeit bast du He-
âoeb nur gesponnen.»

«Oeâulâ, Oeâulâ, es kommt.» âoban-
ues lüobslte gebeimnisvoll.

V?o immer er nun dinging, sei es in
eine Konditorei oder ins Wirtsbaus
oder in ein OssobÄkt, gab er keierlieb
seine Visitenkarte ab. Nan kannte sieb
im Oork mit dem Rebermut, àen Reber-
triebenkeltsn und Konâsrbsiten àer
sobüler aus unâ wunâsrte sied über
niekts. so ging man auek auf den
,Leber?', wie man âas Vorleben von
âobannes nannte, gutmütig ein unä
nabm seine Visitenkarts mit Dank ent-
gegen. Ks gab Laden- unâ Lobalbesit-
?er, âis bereits ein gannes Leiglsin die-
ser Karten beisinanâer batten unâ sie
sekiiesslieb als Roti?blütter nur nüt?-
beben Verwendung braebten.

rlls âobannes wisâer einmal von so
einem Vlisitenkarten-spaRergang ins
Institut ?urüekkekrte, liefen ikm ?wei
Knglündkr aus âen untern Lobulklassen
über âen IVeg. Kr rief sie an unâ er-
kündigte sieb in grösstem Krnst naeb
âer Kukrieâenbeit unâ naeb âem Là-
âen von seines Vaters Oàsten.

Ois beiden seblingel waren krok über
âie ulkige ^.bweokslung: «Lbooklng»,
sagten sie, ebenfalls in vollem Krnst,
«âas Kssen verv baâ — sekr sekleekt.
Oie ksdienung âes Lersonals — verv
baâ!» Wenn âas so weiter Ainge, wür-
âen sie sieb ein avâsres Hotel zuebsn...

âobannes war ?erknirsekt unâ ver-
spraok, noed beute kür Ordnung sorgen
-iu wollen. Oie beiâen Sobüler seküt-
telten sieb vor Laoben unâ fanden ikn
lunn^.

Raob âem Raoktessen verlas âer
Kagesekek wie gewobnt âen tâglioben
Rapport. Kleine Zünden wurâen gerügt,
âie Leistungen einer kur?en Kritik un-
ter?ogen, kleine Lelobigungen unâ
auek Verwarnungen erteilt, Kur?, ein
allgemeiner Lagesüberbliek gemaebt:

Ob einer àer sobüler etwas àa?u ?u
äussern kätte?
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Kür gewöbnliob war àies niebt âer
Kali. vVn âiesem âenâ aber melâete,
sieb âobannes:

«lob babe sobart'en Rrotest ein?ule-
gen gegen ungebübrbebes Lsnekmen
unseres Ksrsonals. Kwe! âer Oäste ba-
ben sieb besokwert. lob beantrage ge-
naus Rntersuobung unà âis?iplînarl-
sobe Lestrakung àer sebulâigen!»

Kür sskunâen bleltsn alle im Kss-
ssal äsn .Vein an, âann aber braeb un-
ter âen sekülern ein stürm von Krök-
liebkeit unâ Oaeben los. sie waren alle
âer Neinung, âer ,viekter âobannes'
bätte sieb einen neuen Wit? geleistet.

Direktor Lang sebwenkte seine
Kisobgloeke unâ bekabl Ruke.

«Oaz gebt ?u weit, âobannes», âon-
nerte er über âie Kisebe binwsg. «âas
gebt wirklieb ?u weit! Verlass sofort
diesen saal unâ bleibe auf âeinem Kim-
msr. Norgsn spreeben wir mitein-
an âer.»

Oie sobüler gaben sieb âie grösste
Nübe, eine neue Laobsalve ?u unter-
ârUeken, als âobannes Orîmmassen
sobneiâenâ unà mit komiseben Lewe-
gungen âem Leksbl naebkam unâ ver-
sobwanâ.

Raob âem Kssen batte es Rein? Kök-
ler eilig, auf seins Luâe ?u kommen.
Kin stüek Lrot unà seinen Kaebtlsek-
^pkel trug er in âer Kasebe. âobannes
war siobsr bungrig.

Kr fanâ âie Luâe leer, llut unâ Nan-
tel von âobannes kebltsn, âas Ksnster
in âen Oarten binaus stanâ ollen —
also musste er ausgerückt sà âet?t
galt es nur, ?u verbinâern, âass âie
sacke auskam. Rein? bettete einen Xet-
tel aussen an âie Ammertüre mit âer
àfsebritt: «Riebt stören, wir wollen
seblaken!» Run war er sioker. Oie sebü-
ler respektierten gegenseitig solobe
,Nassnabmen ?um persönlieben selbst-
sebut?'.

Rein? begann ?u arbeiten. Ks wurâe
?ebn llbr, elk l'br unâ âobannes war
nook immer niokt ?urük. Kr lösebte âas
Kiobt unâ wartete am offenen Kenster,
âenn âobannes musste Ha wieâer âen-
selben Weg ins Zimmer nebmen, wenn
er niebt vom Raebtwäebter erwisebt
werâen wollte.

Knâliob gegen Kalb ?wälf körte Rein?
langsame, tastenâe sobritte nükerkom-
men. Rnter âem Kenster kielten sie an.
Kr gebaute binunter — âas Kenster lag
etwa ?wei Reter über âem Kussboâen
— unà sab in ein weisses Oesiekt...

«so komm âoeb», flüsterte er.
«Hilf mir, iob — ieb kann niokt al-

lein ...»

Rein? ?og unâ sebob unâ ^âobannes enâliob sebwit?sua
sebnaukenä im Kimmer stanä.

«^.Ilmaobtiger strobsaek, ^
âu âenn aus?»

âobannes' Oesiobt war ^
weiss, «eine Haare feuebt unà

er mit blauen, ?itternâen Mel
Rantel aus?og, sab man seineu

voller Kleoken.
«Kkui âleukel, âu bist Ha beson«^.^
âokannes bookte sieb an àen

ärüokte âen Kopf auk âie ^
begann ?u weinen «Lssolken ^
âu, âas ist sebleokt von äir! ^

nüobtern wie ein kleines Kioà.» z.

«Rnâ stinkst wie bine ^ '

klasobe.»
«^.eb âie paar sobnäpse!» zz-

«Klenn niebt wie ein altes ^lieber, wo âu âieb berumgetrieb^
Kinkaeb sebeusslieb siebst âu

âobannes weinte bemmungeles

ter. A'
«Reinetwegkn, so beule

gan?e Raus ?usammen. lob gebe

ken.»
«so kör âoeb, Rein?, — âie

«Was kür eine K>au?» ^ P>

«In âer Konâitorei Kerrot ^

mieb — sie nabm miob ...»

n.^in?
a'

>»z^ ' flotte Vier?igerin, lebens-

>kte ""â
^loral

sebr gosebüktstüebtig.
unantastbar. Ku âen

lrx».âes Institutes war sie wie eine

là ^ unà Nutter. Kr rüttelte âo-

^ àen sebultern:
^l>» ^ uiit Krau Kerrot, sprieb!»

^ià 0^^ verwisokte sieb âas ver-
^ ^ât. seine ^.ugen flackerten

^ blauen Ränäe ?uokten wie
^tvin I^sobe unter galvanisebem

»
begann ?u flüstern unâ

'b/ ^^>eb naeb àer Kür...
bat sie mir sebnäpse

einen um àen anâern,
ll>>^ ^^àe sie ?utrauliok unà bat
^v.» àr auk ibr Kimmer ?u kom-
'd

»I», ^ à- sie wollte es so baben,
^Uk 7s

' à sobleppte miob sogar
âann — aeb mir wirâ
wenn iob nur daran

"Mà'a ^îne Leine, meine gan?en
<8^ .e tun mir web.»

!^rn» ^enn du niebt den Was-
?>ârì» âen Kopf riskieren willst!

àas, widrig! lob glaube dir

Uves begann wieder ?u beulen.

Dann ?og e>- sieb langsam aus. liess

seine Kleider liegen, wo s'>e gerade bin-

kielen, unà kroeb ins Lett.
^m andern Norgen war ibm immer

nook sebleokt. ^ber er stand gleiobwobl
sofort naeb dem Weok?eieben auk,

wusob sieb und suobte seine àbeits-
bekte ?usammen. Vom gestrigen Oe-

sobeken spraob er kein Wort, llnâ das

imponierte nun Rein? wieder, so dass

auob er nlekt darauf ?urüokkam.
Oleiok naeb dem Krübstüek wurde

âobannes ?u Direktor Dang bekoblen.

Der sebaute seinen Kögllng prüfend
von oben bis unten an, und da dieser

wirklieb ein erbarmungswürdiges Oe-

siebt maobte, tat er ibm leid.
«Die Lacke ist dir sobeint's nabe ge-

gangen», sagte er, «reobt so. Rur bei

aller Lebenslust n'iebt über die sebnur
kauen. Kin reobter Wit? am reckten
l'lat? — ieb babe niobts dagegen, aber

gestern abend ging dein Kebermut mi

weit.»
âobannes maobte ein immer klbgli-

oberes Oesiobt, denn er konnte sieb bei

aller Anstrengung niebt darauf besin-

neu, was Direktor Lang eigentliob von
ikm wollte.

«VlZo lassen wir das», sagte der Oi-
rektor. «Kebrigens ist ein stollungs-

liriex Nirt wäNrend »eolis
^^îner xan2en Grausamkeit xe-

ld ' Ltuts Nat, wie meistens im
vv^ ^âslex àvongetraxen. Vovii
N? ^ ürlex <Iureti^e/.»^en Ist, Nat
/. Uârsn Spuren Nlnterlassvn —

V bar,/ Ueute ?u keilen Mt.
L, 'in w» die Vertreter der sieg-

kèzt Ute um den Verkandiunxstlsvk.
âsup^/UkLen, der klutvnden Weit

L a^ten Vrledvn ?u geben, mö-
« âie tkeoretlsvken Vrie-

sorgfältig ausgearbeitet

l/nterez Sild.'

Wo nur irgenào etrvaz an Gebens-
Mitteln, Xleidern oder Medilcarnen-
ten au/zutreiben ist, sammelt sie
das Kote Xreuz und sckafft sie in
die dedrünptesten lVotpediete. l>ie
OeieAierten cies Komitees
macken streng darüber, dass die <?a-

den unrklick ibrer Sestimmung zu-
gsfübri werden.

Rnten.-

^ls lebensfrobe, kerngesunde lVlän-
71er si^c! Millionen, vor secks
abgezogen. >tls gedrocbene, ver-
lcrüppelte klendsgestalten sind 7au-
sende beimgekebrt. Wie naeb dem
ersten Weltkrieg nimmt sieb aucb
beute das Kots kreuz ganz speziell
der kriegsverstümmelten an und
studiert die Fabrikation und Vertei-

lung von krotbesen.

sein, sie werden ibr Aei niebt eker errei-
eben, als bis die Spuren des Kriege« ver-
wisekt, die sekmerzenden Wunden gekeilt
sind. Diese Aufgabe ist In erster kinle un«
Übertragen, die wir unversekrt geblieben
sind und navk iider keilende Kräkte vertilgen.

Das Kote kreuz ist die kettende Iland der
Sekweiz.

Seine Kilte muss weitergeben.
Spendet tilr das Internationale Komitee

vom Koten kreuz!

l/ngezüblt nocb sind ^verwaist, obn? keim ö z!»

umbsrirren. kin àrm» e« ^
au/ dem Kücken «eben ^
ocîer in Sancîen cînrc^ a ^Städte. Dieses Leben ^Drbaltungsinstinkt Vei
die Verbrecberdabn- ^ ^
steten Wanderung
leicbt auf ein Klücbtl ^,^/l
man I/nterkun/t

findet. Ziber n«ca

kinst waren es stolze litillionen-
Städte, in denen das Leben auf
kocbtouren pulsierte, keute kann
rnan die alte Welt vom Lüden naeb

Korden, vom Osten nacb Westen
durcbzieken, man trifft kaum mebr
auf eine Ltadt, die nicbt die scbreck-
lieben Spuren des Krieges aufweisen
würde. Was in dabrzebnten und
dabrbunderten vom glücklicb scbop-
feriscben Oeist des litenscken erbaut
wurde, ist in kürzester 2e,t m
endlose kuinenbaufen verwandelt

worden.
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befehl für dich gekommen. Du hast
dich am 20. dieses Monats in B. zurRe-
krutenaushebung einzufinden. Hier.»
Er überreichte ihm den schriftlichen
Befehl. «Du kannst gehen.»

Ein paar Kameraden empfingen 'ihn
draussen: «War's schlimm?»

«Was soll denn schlimm gewesen
sein?» Johannes lachte schon wieder.
Zu Heinz aber sagte er leise: «Du, was
hatte ich eigentlich auszufressen? Ich
weiss beim besten Willen nichts.»

Heinz zog ihn fort: «Glaub's schon,
wenn man gestern Nacht besoffen war
wie du.»

«Ich? Johannes lachte laut auf.
«Jetzt mach aber einen Punkt!»

Darauf Hess ihn Heinz stehen. Am
selben Nachmittag aber ging er ins
Dorf hinunter in die Konditorei Perrot.
Er wollte der Sache mit Johannes auf
den Grund kommen.

Frau Perrot stellte ihm — sauber,
und fröhlich wie immer — den Tee auf
den Tisch.

«Darf ich Sie etwas fragen», sagte
sie gleich, «Sie sind nun schon drei
Jahre hier, und ich habe Vertrauen zu
Ihnen.»

«Bitte, Frau Perrot, ich bin eigent-
lieh nur hieher gekommen, um Sie et-
was zu fragen.»

«Von dem Dichter Johannes mit den
Visitenkarten?»

«Ja — aber ich möchte Sie zuerst
hören.»

Madame Perrot setzte sich zu ihm an
den kleinen Tisch. «Eh bien, die Sache
ist mir so peinlich. Er kam gestern
Abend, gab wie gewohnt seine Karte
ab und verlangte alle möglichen

•^Schnäpse zu trinken. Nach dem dritten
wollte 'ich ihm nichts mehr geben. Da
begann er zu weinen. Es hatte noch
Gäste hier und damit er stille war,
brachte ich ihm noch zweimal das Ge-
wünschte. Von 10 Uhr ab waren wir
dann allein. Er wollte zärtlich werden,
nannte mich Solveig und erklärte mir
seine Liebe. Er hatte richtig das trun-
kene Elend. Er erzählte von seinem Va-
ter, der ein Prophet sei und der ihm
den Befehl gegeben habe, eine neue Bi-
bei zu schreiben. Dann verlangte er
plötzlich, dass ich ihn auf mein Zim-
mer nehme. Meine Mutter und ich
mussten ordentlich zupacken, um ihn
auf die Beine zu bringen und auf die
Strasse zu stellen. Er ist dann auch
richtig noch gestrauchelt und hingefal-
len. Wir sprangen nochmals zu, ihm
aufzuhelfen. Hoffentlich ist er nachher
gut in die ,Lumière' gekommen.

Mon Dieu, Monsieur Köhler, man
weiss ja, dass die jungen Herren vom
Institut font quelque fois des choses
extraordinaires, aber Monsieur Keller
ging wirklich zu weit. Ich möchte nicht,
dass sich so etwas in meinem Geschäft
wiederholt.»

Heinz hatte sich beim Anhören von
Frau Perrots Klage für den Kam eraJen

geschämt. Der Fall lag nun klar: Jo-
hannes hatte in seinem Schnapsrausch
eine Halluzination gehabt, die ihm ero-
tische Bilder und Erlebnisse vorge-
täuscht...

Heinz sass plötzlich ganz steif und
gerade in seinem Stuhl, der heile
Schrecken stieg in seinen Augen auf...
Er hatte doch auch schon einen Rausch
gehabt — jeder im Institut mindestens
schon einmal — aber Halluzinationen
und derartige Entgleisungen waren
denn doch noch nie vorgekommen.
Sollte vielleicht bei Johannes

Er schoss hoch und legte ein Geld-
stück auf den Tisch: «Ich muss gehen.»

Frau Perrot erschrak: «0, nun sind
Sie mir sicher böse, Monsieur Köhler?»

«Ganz im Gegenteil. Ich möchte Sie
im Namen meines Kameraden um Ent-
schuldigung bitten. Uebrigens -—• hat
er gestern seine Sache bezahlt?»

«Mais non, aber das macht nichts,
ich werde es 'ihm gelegentlich sagen.»

«Bitte, wieviel macht es?»
«Fünf Franken, Monsieur, wenn Sie

partout wollen.»
Heinz bezahlte: «Auf Wiedersehen,

Madame Perrot.»
Er stürmte hinaus und lief, ohne

nach rechts oder links zu schauen, zu-
rück ins Institut. Er musste Johannes
sehen und sprechen...

Johannes kam eben vom Latein-Un-
terricht. Als er Heinz sah, schwenkte
er fröhlich sein Heft:

«Was sagst du dazu, — eine Fünf,
die erste Fünf seit ich hier bin!»

«Du, komm mal mit.»
Sie gingen zusammen auf ihre Bude.
«Was. ist denn los?», wollte Johannes

wissen, «gibt's Krieg? Sie sprechen
alle davon.»

«Sie sollen von was anderem reden.
Dir wollte ich nur sagen, dass ich so-
eben 'in der Konditorei Perrot fünf
Franken für die fünf Schnäpse bezahlt
habe, die du gestern abend getrunken
hast.» Er schaute ihm dabei scharf ins
Gesicht.

Johannes fuhr auf: «Mach keine fau-
len Witze, ich habe gestern weder fünf
Schnäpse getrunken noch bin 'ich in
der Konditorei Perrot gewesen.»

«So, aber vielleicht erinnerst du dich,
dass dir heute morgen miserabel zu
Mute gewesen ist?»

«Miserabel ist es mir eigentlich auch
noch jetzt, also muss das mit heute
morgen stimmen.»

«Und das ,heute morgen' hängt mit
dem gestern abend' zusammen, also
stimmt die Sache mit den fünf
Schnäpsen.»

Johannes schaute hilflos drein: «Es
mus« wohl so sein, aber — du — ich
kann dir die fünf Franken 'im Augen-
blick nicht zurückgeben.»

«Deine Mutter ist wohl wieder mal
auf Reisen?»

«Nun, was sagst du zu der Fünf im
Latein? Wenn ich als ,Stecklibub' von

der Rekrutenaushèbung zurüc, ^kannst du mich begraben, ich

für Kasernenhofblüten.»
_

jjjit
Heinz tippte 'ihm auf die St'. ^wohl einen Flohzirkus da d'''' ^1,

Zerfahrenheit ist gerade P"
kannst dich ausstellen lassen.»

Bei sich selber dachte er-

kungsmanöver — sonst ni'

Halluzination im Rausch kan

mehr
'türlich nicht wissen, aber

Rausch selber will er niebt

innert sein. Ist mir klar.»
In der darauffolgenden Wo® 1#

in der ,Lumière' der Bestien

desausstellung beschlossen, J

Freude herrschte auf diesen^ ^ jjj

Tag hin; nur Johannes tat, "

3 ganze Sache nichts angine?:

«Freust du dich denn
die ganze Sache nichts angi"» Vj#

«Freust du dich denn g*r .{gsP
fragte ihn Heinz und verwun g^pr
wieder einmal mehr über d'

heit seines Stubenkameraden.

«Freuen?», meinte John"® J.

Ich freue mich, wenn ich

bin, wenn das neue Leben ^juir^j
«Das ,neue Leben' ist im-Fortsetzung des alten, ^ ^ ^

wen'ig besser, vielleicht ^jeh
schlechter. Also — freust ^
freust du dich nicht?» -

"

«Ich habe zu tun. Was g

Sache an.»

ebt

bßi

«Du bist ja ein netter jjet

Von allen Seiten komm®® jgp
&

um das Ereignis eurer nah ^
zu erleben, und du —• has jgjiF' ji-

«Ach, lass mich doch
t'ionalen Schau, ich habe 1

zii Gl

rock, um die Herren !'
»s

fih"

fangen. Uebrigens liebe je "

allein zu sein und Volksa - ^
zu meiden.» -„ht,

«Sagt dir denn die Au® _ geh ,j

ser Gelegenheit deine ^

können, nichts?» f"'
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bekekl Mr click ssskommsn. vu kast
died um 26. dieses Nonats inL.?urLe-
krutsnauskebunss ein?ukinden. vier.»
kr übsrreiekte ikm den sekriktlieksn
Lekskl. «vu kannst sssksn.»

Lin paar Lamcraden empkinssen -ikn
draussen: «'War's seklimm?»

«Was soli cl eun seklimm Zewesen
sein?» àokannes laekte sokou wieder.
Au Lein? aber sassts er leise: «vu, was
batte iek eissentliek aus?ukres86n? Ick
weiss beim besten Willen uickts.»

Lein? ?oss iku kort: «Vlaub's sokou,
wenn mau ssestern Laekt besokken war
wie du.»

«Ick? àokannes lackte laut auk,
«àet?t mack aber einen vunkt!»

varauk liess iku Klein? stekeu. L,m
selben Laekmittass aber ssinZ er ins
Vork kinunter in die Londitorei verrat.
Lr sollte der Lacke mit àokannes auk
den Vrund kommen,

Krau verrat stellte ikm — sauber,
uucl krökliok wie immer — cleu ves auk
den vised.

«vark ick Nie etwas krassen», sasste
sie ssleiok, «Lie sind nun sekou drei
àakre dier, uucl iek kake Vertrauen ?u
Iknen.»

«Litte, krau verrat, ick bin eissent-
liek nur Kieker ssekommen, um Lie et-
was ?u kragen.»

«Von clem viokter àodannes mit äsn
Visitenkarten?»

«àa — aber iek möekte Lie ?uerst
kören.»

Nadame verrat s et? te sick ?u ikm an
den kleinen visok. «Lk bien, àie Lacks
ist mir so peinlick. kr kam ssestern
Vbsnd, ssab wie ssewoknt seine Karte
ab unâ verlansste alle mösslicken

^Lcknäpse ?u trinken, kack âem âritten
wollte iek ikm niekts mekr ssebsn. Da
bessann er ?u weinen, vs katte noek
Vaste kier unà damit er stille war,
krackte iek ikm nook ?weimal àas Ve-
wünsokte. Von 1t) Lkr ab waren wir
àann allein. kr wollte?ärtlick weràen,
nannte miek Lolveiss unà erklärte mir
seine viebe. kr datte riektiss àas trun-
keno Llend. kr sr?aklte von seinem Va-
ter, àer à vropket se! unà àer ikm
àen Lskekl ssssseben kabe, sine neue vi-
bel ?u sekreiben. vann verlansste er
plöt?liek, àass ick ikn auk mein Aim-
mer nekme. Neins Nutter unà iek
mussten orâentliok ?upaeken, um ikn
auk die Leine ?u brinsssu unà auk àie
Ltrasse ?u stellen, kr ist àann auok
rioktiss noek ssestrauokelt unà kinssekal-
len. Wir spransssn nookmals ?u, ikm
auk?ukelken. Lokksntliek ist er naokker
ssut in àie ,Lumière' ssekommen.

Non visu, Nonsieur kodier, man
weiss ja, àass àie junssen Herren vom
Institut kont quelque kois âez okoses
extraaràinaires, aber Nonsieur Keller
ssinss wlirkliok?u weit. Iek möokte nickt,
àass sied so etwas in meinem Vesekäkt
wiederkolt.»

Lein? datte sied beim vWkören von
vrau Verrats Klasse kür àen kam eraàen

ssesekümt. ver Kali lass nun klar: àa-
kannes katte in seinem Leknapsrausck
eins Lallu?iimtian ssölmbt, àie ikm era-
tiseke Lilàer unà krlebnisse vorsss-
täusekt...

Là? sass plöt?liek ssan? steik unà
sseraàe in seinem Ltukl, àer keile
Lekreeksn stiess in seinen àssen auk...
kr batte àoek auok sekon einen Lausek
ssekabt — jeder im Institut minclestens
sekon einmal — aber LaIIu?inationen
unà àerartisse kntssleisunsssn waren
àsnn àoek noek nie vorssekommen.
Lallte vielleickt bei àokannes

kr sekoss book unâ Issste èin Vsld-
stüek auk àen vised: «Iek muss sseken.»

krau verrat ersekrak: «v, nun s'ind
Lie mir zieker böse, Nonsieur kökler?»

«Van? im Vsssönteil. Iek möekts Lie
im kamen meines kamsraàen um knt-
sekulàissunss bitten, vebrissens .—- bat
er ssestern seine Laeks be?aklt?»

«Nais non, aber àas inaekt niekts,
iek werde es lkm sselesssntliek sasssn.»

«Litte, wieviel maekt es?»
«künk kranken, Nonsieur, wenn Lie

partout wollen.»
kein? be?aklìe: «àk Wieàerssken,

Nadame verrat.»
kr stürmte kinaus und liek, okne

naok rsekts oder links ?u sokauen, ?u-
rüek ins Institut, kr musste àokannes
seken und spreeken

àokannes kam eben vom Latein-Ln-
terriekt. r^ls er kein? sak, sokwenkte
er kräkliek sein kekt:

«Was sassst àu àa?u, — eine künk,
die erste künk seit iek kier bin!»

«Ou, komm mal mit.»
Lie ssinssen ?usammen auk ikre Lude.
«Was, ist denn los?», wollte àokannes

wissen, «ssibt's kriess? Lie spreeken
alle davon.»

«Lie sollen von was anderem reden.
Dir wollte iek nur sassen, dass iek so-
eben >in der Konditorei vorrot künk
kranken kür die künk Leknäpse be?aklt
kake, die du ssestern abend ssetrunken
kast.» Kr sekaute ikm dabei sekark ins
Vesiokt.

àokannes kukr auk: «Naek keine kau-
len Wit?6, iek kabö ssestern weder künk

Leknüpss ssetrunken noek bin leb in
der Konditorei verrat ssswesen.»

«Lo, aber viellsiekt erinnerst du died,
dass dir beute morsssn miserabel ?u
Nute ssewesen ist?»

«Nis.era.bel ist es mir eissentliok sued
noek jet?t, also muss das mit deute
morssen stimmen.»

«lind das ,beute morssen' känsst mit
dem ,Zestern abend' ?usammen, also
stimmt die Laokg mit den künk

Leknüpsen.»
àokannes sekaute kilklos drein: «ks

mus« wokl so sein, aber — du — iek
kann dir die künk kranken im Bussen-
blick niekt?urüeksseben.»

«veine Nutter ist wokl wieder mal
auk Leisen?»

«kun, was sassst du ?u der künk im
Latein? Wenn iek als ,3tecki!bub' con

der Lekrutenauskebunss vicdî

kannst du miek bessraben,
kür kasernenkokblütsn.»

Lein? tippte lkm auk die sb ' ^wokl einen klok?irkus da ^
Aerkakrenkeit ist sserade ?"
kannst dick ausstellen lassen.»

Lei sied selber daekte er.

kunsssmanöver — sonst ^
Lallu?ination im Lausek kav ^ei>

ivedr'türliek nickt wissen, aber

Lausek selber will er niekt

innert sein. Ist mir klar.»
In der daraukkolsssndsv iWe

^

in der ,Lumière' der ^^ed ^
desausstellunss besoklossev. " ^zzA

kreuds kerrsekte auk diesen^ D

Lass bin; nur àokannes tat, °

z ssan?e Lacke niekts anssl"-?^,^j,^
«krsust du died denn

die ssan?s Lacke niekts anss>^o ' ^«krsust du dick denn 5^.
krassts ikn Lein? und vertun
wieder einmal mekr über m

keit seines Ltubenkameraden-

«kreuen?», meinte dokann.^ ^
Iek kreue miek, wenn iek ^t.' ^
bin, wenn das neue Leben ^ ^

«vas .neue Leben' ist peiodt jZ

kortset?unss des alten, ^ ^

wsnlss besser, viellsiekt ^iek
sokleokter. ^.Iso — krsust
krsust du dick niekt?» -. <->>ek '

«Iek kabe ?u tun. iVas ss

Laoke an.»

gktciv»

-F?
ê-

«vu bist ja ein nettel jF
Von allen Leiten Lomnnen

um das Lreissnis eurer nab ^
?u erleben, und du —' kas .filier

«^.ek, lass miek doek

tlonalen Lekau, iek kabe t
.^. zn ^

rock, um die Lerren gs,
kik ^i>

kanssen. vebrissens L^ke >e "

allein ?u sein und Volksa
^ ^

?u meiden.» .^t,
«Lasst dir denn die ,ài

ssr Velessenkeit deine ^
puns

^

können, niekts?» kk"''
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